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„Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserm Vater, und dem Herrn Jesus Christus“ 

1 Dies sind die Sprüche Salomos, 
des Sohnes Davids, des Königs von Israel,
 2 um zu lernen Weisheit und Zucht 
und zu verstehen verständige Rede,
3 dass man annehme Zucht, die da klug macht, 
Gerechtigkeit, Recht und Redlichkeit;
 4 dass die Unverständigen klug werden und 
die Jünglinge vernünftig und besonnen.
5 Wer weise ist, der höre zu und wachse an Weisheit, 
und wer verständig ist, der lasse sich raten
 6 dass er verstehe Sprüche und Gleichnisse, 
die Worte der Weisen und ihre Rätsel.
 7 Die Furcht des HERRN ist der Anfang der Erkenntnis. 
Die Toren verachten Weisheit und Zucht.

Liebe Gemeinde,
zählen Sie sich selbst zu den Weisen? 
Der Psychologin und Weisheitsforscherin Judith Glück zufolge stehen die Chancen nicht schlecht, dass Sie diese Frage gerade mit „Ja“ beantwortet haben. Ihr zufolge halten sich nämlich mehr als die Hälfte der Menschen selbst für überdurchschnittlich intelligent.
Man muss natürlich nicht überdurchschnittlich intelligent sein, um zu durchschauen, dass diese Rechnung nicht aufgeht. 
Aber sind Sie, selbst wenn Sie zu den intelligenten Menschen gehören, damit auch automatisch weise? 
Was macht einen Weisen aus?
Judith Glück nennt fünf Aspekte, die einen solchen Menschen kennzeichnen:
1. Sie besitzen Offenheit für neue Perspektiven.
Dabei geht es darum, Fremdem und Neuem offen zu begegnen. Weise Menschen haben keine Angst davor, sich dadurch möglicherweise selbst verändern zu lassen. Vielmehr haben sie sich einen gewissen Grad an kindlichem Staunen bewahrt.
2. Sie haben Einfühlungsvermögen. 
Die Vorstellung, dass ein weiser Mensch Anderen einen guten Rat erteilen kann, ist eine der verbreitetsten Vorstellungen, die bereits Kindern eigen ist. Dies ist in der Regel jedoch nur dann möglich, wenn man sich in den Anderen so hineinzuversetzen vermag, dass man erkennt, was dieser überhaupt braucht.
3. Sie zeichnen sich durch Reflektiertheit aus. 
Weise Menschen denken gerne nach. Sie haben ein Verständnis für die Komplexität von Zusammenhängen und weise Menschen versuchen, Lösungen zu finden, die die unterschiedlichen Gesichtspunkte und Interessen ausbalancieren. Hier kommt also in gewisser Weise die Intelligenz wieder mit ins Spiel. 
4. Sie pflegen einen klugen Umgang mit den eigenen Gefühlen.
Dabei geht es nicht um Abwesenheit von Affekten und starken Gefühlen, wie zum Beispiel im stoischen Ideal der Apatheia. Wohl aber geht es um einen bedachten Umgang mit den Gefühlen, sodass sie nicht zu unüberlegtem Handeln führen.
5. Sie haben Selbstvertrauen. 
Das beinhaltet auch eine realistische Einschätzung der eigenen Grenzen und Möglichkeiten. Also z.B. auch, dass Sie sich nicht zwingend der Illusion hingeben müssen zu den überdurchschnittlich intelligenten Menschen zu gehören. Sie können trotzdem weise sein.
Wann ist man Weise? Wie wird man weise? Wer kann weise werden? 
Das Sprüchebuch, zu dem unser heutiger Predigttext die Einleitung darstellt, ist als Ganzes ja eine große Sammlung weisheitlicher Sprüche. Sprüche, die vielfach auch in unseren Schatz an Alltagsweisheiten Eingang gefunden haben. So z.B. „Wer andern eine Grube gräbt, fällt selbst hinein“ oder, wie meine Oma zu sagen pflegte: „Der Mensch denkt, der Herr lenkt“. In der Einleitung geht es zunächst um den Sinn und Zweck der folgenden zahlreichen Einzelsprüche: Sie sind dazu da, um zu lernen Weisheit und Zucht und zu verstehen verständige Rede (V. 2).

Lernen und verstehen – das erinnert an unseren Universitätsalltag. Tägliches Lernen in den Hörsälen und Seminarräumen. Lernen bis tief in die Nacht am heimischen Schreibtisch, wenn die nächste Klausur ansteht. Im Idealfall kommt es dabei nicht zum Bulimie-Lernen, sondern zum Verstehen des bearbeiteten Stoffes. Das ganze universitäre Treiben dreht sich um Lernen, Lehre und weitere Forschung. Wir streben danach, immer mehr Wissen anzuhäufen und die inneren Zusammenhänge unserer Fächer und Forschungsfragen zu verstehen. Immer weiter wollen wir eindringen in die physikalischen, biologischen, psychischen, sozialen, kulturellen oder theologischen Zusammenhänge der Welt.

Aber geht es in der Suche nach Weisheit wirklich um diese Art des Wissens? Genauso wie es problematisch ist, die Frage nach Weisheit zu eng mit Intelligenz zu verknüpfen, so ist es auch problematisch, Weisheit und Wissen vorschnell gleichzusetzen. Wenn Sie an weise Menschen denken, denken Sie vermutlich nicht unbedingt an Nobelpreisträger der theoretischen Physik, sondern haben vermutlich eher Menschen mit Führungsqualitäten vor Augen, die es schaffen mit ihrem Verhalten anderen ein Vorbild zu sein. Das müssen auch gar nicht zwingend große Persönlichkeiten wie der Dalai Lama oder Nelson Mandela sein. Weisheit bringt immer einen lebenspragmatischen Aspekt mit sich, sodass ich weisen Menschen auch in meinem Alltag begegnen kann.
Das Lernen von Weisheit ist also nicht nur Anhäufung von Wissen, sondern dient – so der Predigttext – dazu, dass man annehme Zucht, die da klug macht, Gerechtigkeit, Recht und Redlichkeit (V. 3); 
Weisheit umfasst also in besonderem Maße eine soziale und sittliche Komponente. Besonders deutlich wird dies am griechischen Text, der für „Erkenntnis“ das Wort αἴσθησις verwendet, das speziell das sittliche Verständnis im Gegenüber des intellektuellen Erkennens meint.
Diese Art von Weisheit dient dann nicht mehr sich selbst, sondern hat den eben genannten Vorbildcharakter: dass die Unverständigen klug werden und die Jünglinge vernünftig und besonnen (V. 4).

Liebe Gemeinde, 
zählen Sie sich selbst zu den Weisen? Oder doch eher zu den noch Unverständigen und Jünglingen, die von der Weisheit der Weisen lernen sollen, die noch auf dem Weg sind klug zu werden? 
Viele Menschen sind vermutlich beides: Weise und Lernende.
Das kommt zum Beispiel auch darin zum Ausdruck, dass die Weisheit durch ihren starken Rückgriff auf den Schatz der Erfahrung immer auch situationsgebunden ist. Ich kann in einer Situation auf Grund meiner bisherigen Erfahrung weise entscheiden und handeln, und in einer anderen nicht.
Auch das Buch der Sprüche weiß darum, wenn es den Weisen auffordert nicht aufzuhören auch selbst zu lernen, sich und seine bisherige Erkenntnis selbst immer wieder in Frage zu stellen: Wer weise ist, der höre zu und wachse an Weisheit, und wer verständig ist, der lasse sich raten (V. 5).

Selbst der Weise hat nie ausgelernt. In diesem Sinn ist Demut eine Eigenschaft der wahrhaft Weisen. An anderer Stelle im Sprüchebuch lesen wir dazu:
Die Furcht des HERRN ist Zucht zur Weisheit, und der Ehre geht Demut voran. (Spr 15,33)
Die hier herausgestellte Demut steckt auch in den fünf genannten Eigenschaften der Weisen, wenn sie dort auch nicht explizit gemacht ist. Denn gemeint ist eine Demut, die nicht durch falsche Bescheidenheit oder durch fishing for compliments motiviert ist, sondern durch das Wissen um die eigene Begrenztheit und die realistische Einschätzung der eigenen Möglichkeiten. 

Dieses ganze Suchen nach Weisheit wird am Ende des Predigttextes in einen explizit theologischen Zusammenhang gestellt, der sich wie ein mathematisches Vorzeichen vor einer in Klammern stehenden Rechnung auf alles innerhalb dieser Klammer auswirkt: Die Furcht des HERRN ist der Anfang der Erkenntnis (V. 7). Die Gottesfurcht wird damit zum Leitfaden allen weiteren Suchens nach Wissen.

Dabei meint Gottesfurcht nicht „Angst haben vor Gott“. Angst wirkt lähmend. Geistige Flexibilität und Offenheit sind jedoch eines der Merkmale der Weisen.
Was aber meint Gottesfurcht in diesem Zusammenhang? 
Verständlicher wird dies wiederum in der Version der griechischen Septuaginta, in der der Predigttext am Ende erweitert ist. Dort heißt es: Der Anfang der Weisheit ist die Furcht Gottes und gutes Verständnis für alle, die sie tun. Ehrfurcht gegenüber Gott ist der Anfang der Wahrnehmung. (V. 7LXX) 
Es wird also deutlich: Die Furcht Gottes (φόβος θεοῦ) ist ergänzt um die auf Gott bezogene Ehrfurcht, die εὐσέβεια. Genauso gut könnte man auch übersetzen: Die auf Gott ausgerichtete Frömmigkeit ist der Anfang der Wahrnehmung. 
„Fromm werden…“ und weise werden sind hier also aufs Engste verknüpft.

Die Ehrfurcht vor Gott, die Frömmigkeit, ist nicht nur der Leitfaden der Erkenntnissuche, sondern sie ist – so der Predigttext – ihr Anfang. Sogar der Anfang allen Wahrnehmens überhaupt. Ohne Gottesfurcht und Frömmigkeit ist überhaupt keine Erkenntnis möglich. Damit ist, denke ich, nicht gemeint, dass unsere Weisheitssuche nur gelingt, wenn wir uns vor dem Verfassen eines jeden neuen Aufsatzes und jeder Proseminararbeit hinsetzen und beten. Es geht vielmehr um ein grundlegendes sich auf Gott hin bezogen Wissen. Und das meint jeden Menschen und jede Art von Weisheitssuche – nicht nur die akademische.

Und in diesem Sinn kann Gottesfurcht eine befreiende Erfahrung sein.
In einem berühmten Weihnachtslied singt der Beter im Anblick des göttlichen Kindes in der Krippe: „und weil ich nun nichts weiter kann, bleib ich anbetend stehen.“ Fromm werden als Anfang allen Erkennens von Weisheit. Das Staunen-Können gehört – wir erinnern uns – auch gemäß der Weisheitsforscherin Judith Glück zu den fünf grundlegenden Eigenschaften weiser Menschen. Die Ehrfurcht, die wir Gott entgegenbringen, das Staunen gegenüber Gottes Schöpfungsmacht und seinem heilvollen Wirken entlastet uns also vom Zwang, dass wir immer mehr verstehen und können müssen. Und zugleich ist diese Ehrfurcht einer der Grundbausteine allen weiteren Erkennens, Verstehens und damit letztlich auch Tuns. 

Liebe Gemeinde,
egal ob Sie zu den Weisheit Lehrenden oder zu den Weisheit Lernenden gehören oder, was noch viel wahrscheinlicher ist, Sie beides sind. 
Allein die Toren verachten Weisheit und Zucht (V. 7).

Offenheit, Einfühlungsvermögen, Reflektiertheit, kluger Umgang mit den eigenen Emotionen, Selbstvertrauen. Das sind hingegen die fünf Eigenschaften eines weisen Menschen gemäß der modernen Psychologie, die sich so oder in ähnlicher Form auch im Buch der Sprüche widergespiegelt finden. Aber sie werden um einen entscheidenden – explizit theologischen – Punkt ergänzt:
Denn weise werden bedeutet, zuerst gottesfürchtig zu werden, fromm zu werden…und der Anfang dieser Art der Weisheitssuche steht jedem Menschen offen: „und weil ich nun nichts weiter kann, bleib ich anbetend stehen.“

Und der Friede Gottes, der höher ist als alle unsere Vernunft, bewahre unsere Herzen und Sinne in Christus Jesus. 
AMEN
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